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Die ] ürkenkriege des 16 un 7 Jahrhunderts verheerten weıte
Teile Ungarns vollständig. i Jen Verwüstungen helen ıIn den be-
troffenen Gebieten auch alle Kulturdenkmäler des Mittelalters Zu

Opfer Der Segediner 1 heologieprofessor Juhäsz unternahm TOLZ-
dem das W agnis, die spätmittelalterliche Geschichte des Bistums
VO Ischanad-Temesvar ertorschen un schreiben.

Das Gebiet dieses Bistums zwischen unterer Donau, { heiss un
Marosch hatte infolge seıner Grenzlage unter den Türkeneinfällen
besonders schwer un lang leiden. ämtliche eıgenen Archive
der Diözese, auch die der Stifte und Klöster, en ıIn den Kriegs-
wırren spurlos verlorengegangen. Daher musste sıch Juhäsz bei
seıner Arbeit auf Material stutzen, das sıch zufällig ıIn auswärtigen
Archiven fand

Methodisch gesehen orjıentierte sıch Juhäsz den einzelnen
E.piskopaten, die den Rahmen für seın Geschichtswerk abgeben.
In diesen Rahmen spannte die übrigen Geschehnisse des kirch-
lichen Lebens eın, soweıt s1e sıch bel der schlechten Quellenlage
och feststellen jlessen. Zeitlich umftasst dıe Arbeit mıiıt F LE.pisko-

VO dle etzten 250 Jahre VOTL der Unterjochung des
Bistumsgebietes durch die ] ürken.

|Die Bischöte VO Ischanad, der zweıtgrössten Diözese Ungarns,
spielten 1 kirchlichen un auch 1mMm politischen Leben Ungarns eıiıne
rOosse Rolle Sie wurden häufıig 1ın die ınnen- wI]e aussenpolitischen
Probleme des Landes verwickelt, zumal der Klerus infolge seıner
Bildung mıt vielen Aufgaben der Justiz, Verwaltung un Diplo-
matıe betraut wurde. Eiine solche Verquickung VO kirchlichem Amt
und Politik wWar den seelsorglichen Pflichten eınes Bischotfts nıcht
gerade dienlich. uch hierin unterschied siıch Ungarn ın keiner
Weise VO den übrigen Staaten des Abendlandes. Bei der Besetzung
der hohen wI1ıe der nıederen kirchlichen AÄAemter entschied VOTLT
allem ZuUurTr Zeit der Renaissance ıIn erster Linie NUur leider oft
die politische Verbindung des Kandıdaten, nıcht seıne seelsorgliche
kignung. Der Papst, der durch Reservationen ad hoc das ursprung-
liche Wahlrecht des Domkapitels praktisch aufgehoben hatte, un
der König als Oberpatronatsherr suchten hre Günstlinge auf die
Bischofsstühle bringen. Daher erklärt sıch, ass nıcht NUur eıne
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Reihe Ausländer den I schanader Bischofsstuhl bestiegen, sondern
auch ausgesprochen ungeistliche Persönlichkeiten, die ZwW ar 1m Geist
der Renaissance Kunst un Wissenschaft förderten und aktıv ın die
Politik eingriffen, ihre seelsorglichen Aufgaben dagegen mehr der
mınder vernachlässigten. s ware aber verfehlt, wollte alle
Bischöte dieser Veit als ungeistlich beurteilen. s gab unter iıhnen
auch tadellose, tiefrelig1öse Persönlichkeiten. Unter ihnen ragt
Johann VO /okol (1466-1493) hervor, der mıt Jahren auf alle
Aemter und Wiürden verzichtete, sıch als Paulinereremit ganz
ın die Finsamkeit zurückziehen können.

Die Grenzlage des Bistums Ischanad brachte mıt sıch, ass
alle Bischöte des behandelten / eitraums mıt der Abwehr der Türken
belastet aı Bischof Franz VO Chahol (1514-1526) verlor eın
Leben 1im Kampf die 1T ürken bei der Niederlage VO ÖO-

hatsch, der nationalen Katastrophe Ungarns. Die folgenden Ihron
wiırren zwischen Johann Z/apolya un Ferdinand VO Oesterreich
escherten dem Bistum eın Doppelepiskopat, als Bischof Johann
Gerwan 1529 be]l eıner Schlacht Johann Z/apolya fiel und
beide Kontrahenten daraufhin eınen Bischof VOoO Ischanad TNanmN-

ten In dieser Zeit hne feste kirchliche un staatliıche Autorıtät
konnte auch die Retormatıon Eingang ıIn das Bistum inden Kaum
eın Jahrzehnt spater, 1550, Iram das Gebiet des Bistums galız
unter türkische Herrschaft un musste bıs ZUrT Vertreibung der
Türken 200 Jahre lang hne Oberhirten bleiben.

Man I11USS Juhäsz Anerkennung zollen, mıt welcher Akribie
selbst den geringsten Spuren nachging, eın einıgermassen abge-
rundetes Bild VO Bistum TIschanad 1m Spätmittelalter geben
können. Es ıst nıcht die Schuld des ungarischen Gelehrten, wEeNll

dieses Bild unvollständig blieb Aus diesem Girunde versuchte ohl
der Autor, ın eınem Schlusskapitel auch Gilaubensleben un Seel
[0)8°4- dieser Veit skizzıeren  *  9 doch musste eım Versuch
bleiben, weil darüber die Geschichtsquellen zume1st schweigen.
Dadurch mussten sich notgedrungen Kirchenpolitik, wirtschaftliche
Fragen un sekundäre Aeusserungen der Frömmigkeit, wıe Privi-
legienverleihungen, Ablässe, Kirchenbauten dgl ın den Vor
dergrund der Untersuchung schieben. Man vermiısst etwas eıne
W ürdigung des iırkens der ÖOrden, die Juhäsz NnNUur urz Rande
streıfte. och se1 vermerkt, aAss der Verfasser die Geschichte
der Stifte un Klöster 1 Bistum Tschanad ın besonderen Unter-
suchungen behandelt hat

Man ann abschliessend sSagenl, ass Juhäsz seıne historischen
Quellen gründlich gesichtet un souveran ausgewertet hat Er VOI-

stand — ın gewandter Sprache eınen Abschnitt abenländischer
Geschichte ebendig werden lassen, der be!i un bisher och
wenıg anerkannt worden ist Daher dürfte jeder Interessent das
Werk mıiıt grossCmIn Nutzen lesen.
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